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Untertagebau     Report

Sein Einsatzgebiet ist so groß 
wie die Fläche von München – einschließ-
lich der Eingemeindungen der bayeri-
schen Landeshauptstadt. Und doch ist 
vom Flugzeug aus nichts zu sehen, denn 
Dieter Wendrichs Arbeitsplatz liegt unter 
der Erde. Der Elektroingenieur ist Lei-
ter des Grubenrettungswesens der K+S 
KALI GmbH, Werk Werra, Standort Gru-
be Hattorf-Wintershall. Seine Wache: ein 
Kristallpalast in 1.000 Meter Tiefe. Die 
Wände glitzern von dem, was hier abge-
baut wird und dem Unternehmen seinen 
Namen gab: Kali und Salz.

Wendrich und sein etwa 70-köpfiges 
Team haben unter Tage ähnliche Aufga-
ben wie eine Feuerwehr über Tage. Aller-
dings können unter Tage die Anforderun-
gen an jeden Einzelnen nochmals höher 
sein: Jedes Einzelteil muss einsatzbereit 
vor Ort sein, die Anfahrtwege sind oft 
sehr lang, mögliche Gefahren auch bei 
bestem Training noch unkalkulierbarer 
als oben. Und dann sind Wendrich und 
seine Männer auch in den ganz norma-
len Abbaubetrieb mit eingebunden, wer-
den also nicht nur im Notfall gerufen.

Warm und frisch

Wer die ersten 700 Meter im Schacht 
innerhalb von kaum zwei Minuten im 
Korb heruntergefahren ist, dem zeigt sich 
die Grube wie ein fast normaler Arbeits-
platz. Breite, feste und beleuchtete Stra-
ßen (Strecken) finden sich hier ebenso 
wie Wegweiser. Die rund 730 Fahrzeuge 
und Maschinen sind an die niedrige Stre-
ckenhöhe von zumeist nur zwei Meter 
angepasst. Trotz vieler Dieselfahrzeuge 
herrscht unten keine „dicke Luft“: „Wir 

Schutz für die Stadt unter Tage
1.000 Meter unter der Erde und tiefer herrschen besondere Arbeitsbedingungen – auch für die  
Feuerwehr, die dort Grubenwehr heißt. Sie ist direkt in die bergmännische Arbeit eingebunden.

halb so schnell aus“, ruft Wagner gegen 
Fahrtwind und Lärm, „weil man so dicht 
dran vorbeifährt!“ Auf der Fahrt zur Orts-
brust erklärt Wagner den Aufbau der Gru-
be: „Sie ist wie ein Schachbrett.“ Das Kali-
salz wird durch ein Raster von parallelen 
und rechtwinkligen Strecken abgebaut. 
Das Rastermaß richtet sich nach der Teu-
fe, der Mächtigkeit des Flözes, und der 
Salzart. In diesem Revier beträgt das Ras-
termaß 45 x 45 Meter. Die Strecken sind 
15 Meter und die Pfeiler 30 Meter breit. 
Unsere Fahrt führt über Steigungen und 
Gefälle. „Wir folgen“, erklärt Wagner, 
„dem Verlauf der Kalilager. Durch Ver-
werfungen und Auffaltungen stehen die-
se eben nicht nur waagerecht an.“ Bis zu 
16 Prozent Steigung weist daher das unter
irdische Straßennetz auf.

Sprengen im Bohrschema

Hell erleuchtet steht nach der Fahrt die 
Ortsbrust vor einem, vor ihr der Wagen 
mit dem sieben Meter langen Bohrer. 
Mit dem Bohren von drei nebeneinander 
liegenden Einbruchslöchern von eben 
diesen sieben Metern Länge und einem 
Durchmesser von 280 Millimeter beginnt 
der Abbau. Nach einem festgelegten Sche-
ma werden darum Sprenglöcher deutlich 
kleineren Durchmessers gebohrt. „Das 
alles geht automatisch“, sagt Martin Wag-
ner, „das ‚Bohrschema‘ wird unter ande-
rem über eine Automatik präzise auf den 
Endpunkt hin gesteuert.“

Danach ist beinahe schon Schicht im 
Schacht. Ausgebildete Sprenghauer bla-
sen einen Sprengstoff in die Bohrlöcher. 
Gezündet wird er am Schichtende. Für 
maximale Wirkung werden die Löcher 

Unter Tage: Als „Salon- 
bergbau“ sehen die Kumpel 
ihre Arbeit beim Abbau  
von Kali. Denn Steinkohle  
ist schwarz statt weiß.

bewettern die Grube mit 66.000 Kubik-
metern Frischluft – je Minute,“ erklärt 
Dieter Wendrich. Die Temperatur liegt 
hier bei 24 Grad Celsius. Kommt man tie-
fer, steigt sie auf „Hundstage-Werte“ von 
rund 34 Grad Celsius.

Trotz aller Technik hat der Berg-
mann nach wie vor einen fordernden 
Arbeitsplatz. Auch wenn Maschinen und 
Sprengstoffe die Arbeit erleichtern, so ist 
sie unter Tage doch kräftezehrend. Hin-
zu kommen Lärm und Staub sowie der 
fehlende Blick nach draußen. Das alles 
sind Belastungen, wegen derer die Alters-
grenze für unter Tage arbeitende Kumpel 
auf 60 Jahre festgelegt ist. „Obwohl wir“, 
ergänzt Wendrich, „hier ja im Vergleich 
zum Steinkohlebergbau so eine Art ‚Salon-
bergbau‘ betreiben.“ Richtig: schwarz-
schmutzig ist es im Kali- und Salzgebirge  
unter Tage nicht. Und doch schmeckt man 
salzbitteren Staub auf den Lippen.

In drei Schichten fördern sie hier täg-
lich mehr als 60.000 Tonnen Salzgestein. 
Wie genau, das erläutert Martin Wagner, 
der Leiter Produktion und Technik der Gru-
be Hattorf-Wintershall. Im offenen Gelän-
dewagen geht es 300 Meter weiter zur Orts-
brust – zum Ende des Stollens also, von wo 
aus der bergmännische Vortrieb weiter-
geht. Wir sitzen auf einer Bank, die entge-
gen der Fahrtrichtung auf die Ladefläche 
eines Pickups montiert wurde. Selbstver-
ständlich in Kluft, Arbeitsschuhen, mit 
Helm und Geleucht (Lampe) sowie den 
bei Einfahrt an einer Schleuse automa-
tisch registrierten Sauerstoff-Selbstretter 
OXY K 50 S in Griffweite (siehe Kasten S. 
18). Blitzend fliegen Firste (Decke) und 
Stoß (Wände) vorbei. „Das sieht nur des- > F
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psychische Belastbarkeit und schließlich, 
wie sich „der Neue“ einfügt. Unter Tage 
zählt absolute Verlässlichkeit, „alles muss 
mit dreifacher Sicherheit geplant sein“, 
wie Wendrich sagt. Wer schon über Tage 
in einer Feuerwehr arbeitet, habe einen 
Vorteil, aber auch der sei keine Garan-
tie dafür, den Anforderungen zu genü-
gen, die an ein Mitglied der Grubenwehr 
gestellt werden.

Trotz des flächendeckenden, vorbeu-
genden Brandschutzes von gut 2.000 Feuer-
löschern – auch sie wartet die Grubenwehr 
– kommt es gelegentlich zu Brandereig-
nissen. „Als sich etwa bei einem Fahrzeug 
trotz bordeigner Löschanlage Hydraulik-
öl entzündete“, erinnert sich Wendrich, 
„da schmorten die Reifen noch nach drei 
Tagen.“ Neben Löschen mit Wasser, das in 
einem 6.000 Liter fassenden Tankwagen 
herangeführt wird, kommt auch Schaum 

zeug durch die Stollen geschleudert hat.
Erst nach der Freigabe durch die Gruben-
wehr kann mit einer Befestigung des Stol-
lens begonnen werden. Ein „Berauber-
gerät“ kratzt zunächst lockeres Gestein 
an der Firste los („berauben“), bevor sie 
mit bis zu 1,8 Meter langen Spreizdübel
ankern befestigt wird. „Die Decke besteht 
aus Schichten“, erklärt Wendrich, „und 
mit den in regelmäßigem Abstand gesetz-
ten Ankern sichern wir diese zu einem 
äußerst stabilen Paket.“ Das habe man 
sich wie bei einer Blattfeder vorzustellen. 
Jeder der im Rastermaß von 2 x 2 Meter 
eingesetzten Anker trägt ein Gewicht von 
14 Tonnen. Das hält. Dennoch findet eine 
kontinuierliche Firstüberwachung statt, 
sowohl mit Radar, als auch manuell mit 
so genannten Fühlhaken. 

Danach beginnt die Räumung mit 
einem Schaufellader, der in einer Tour 
zwölf Tonnen Gestein zum Brecher fährt. 
Dort kippt der Fahrer es auf einen Berg, 
aus dem eine Stegförderkette fortlaufend 
den Brecher füttert. Der zermalmt die 
Brocken auf eine laufbandgängige Grö-
ße von maximal etwa 200 Millimeter. 
Über kilometerlange Gurtbänder wird 
es weiterbefördert – zum Schacht und 
bis zu den Fabriken über Tage, die das 
Gestein im kontinuierlichen 24-Stun-
den-Betrieb verarbeiten. Am Ende blei-
ben zwei Drittel Abraum, der auf die mit 
Namen wie „Kalimandscharo“ belegten 
Halden gekippt wird. Wertvoll ist allein 
das restliche Drittel, das zu einer Viel-
falt von Produkten verarbeitet wird – 
hauptsächlich zu Dünger. Auf unserer  
Rückfahrt unter Tage passieren wir Werk-
stätten, in denen sich auch die meter

Die Einsatzzentrale unter Tage unterscheidet sich kaum von denen über Tage. Aber vieles ist Eigen- oder Sonderanfertigung. 
Beispielsweise der Feuerwehrwagen links, dessen niedriger Aufbau nicht am First schrammt.

Planen, prüfen, vorbereiten und üben – das ist der Vierklang, der auch unter Tage sicherstellt, dass im Ernstfall  
schnell vor Ort geholfen werden kann. Denn Überraschungen gibt es 1.000 Meter unter der Erde immer noch genug.

> des Bohrschemas zeitversetzt gezündet 
– ausgehend von den direkt an den drei 
Einbruchslöchern liegenden Sprengbohr-
löchern. Dreimal täglich finden Sprengun-
gen statt: 05:20, 13:20 und 21:20 Uhr. Die 
nächste Schicht startet mit dem Abbau.

Trotz Erkundungsbohrungen weiß 
niemand genau, welche Gase die Spren-
gung freigesetzt hat. Unregelmäßigkeiten 
überwachen stationäre Messeinrichtun-
gen in der Leitwarte des Grubenbetriebs 
kontinuierlich. Nachdem die Sprengga-
se sich verzogen haben, führt die verant-
wortliche Aufsicht vor Aufnahme des Nor-
malbetriebs eine Erkundungsfahrt mit 
einem Mehrgas-Messinstrument durch 
– unter anderem mit dem Dräger X-am 
7000. Wie Dieter Wendrich, Leiter des 
Grubenrettungswesens erläutert, wer-
den gelegentlich durch die Gesteins-
sprengung Abbaureviere mit schadhaf-
ten Gasen kontaminiert, die dann mit 
schwerem Atemschutz von Dräger, wie 
dem PSS BG 4 plus (siehe Kasten links) 
oder dessen Vorgänger BG 174, befahren 
und instand gesetzt werden. 

Kohlendioxid ist unberechenbar  

Die Hauptgefahr geht im Werra–Kali–Re-
vier von CO2 aus. Das ist normalerweise 
im Mineral gebunden, kann aber nach 
einer Sprengung in großen Mengen aus-
treten – entweder als „See“, oder es friert 
durch die Entspannungskälte. „Als ob man 
eine vorher geschüttelte Flasche Mineral-
wasser rasch öffnet“, sagt Wendrich. Die 
beim explosionsartigen Austritt auftreten-
den Kräfte sind gewaltig: Er zeigt Fotos, 
auf denen tonnenschweres und verboge-
nes Gerät zu sehen ist, das es wie Spiel-

hohen Reifen von Radladern aufziehen 
lassen, um schließlich in der Hauptwa-
che der Grubenwehr zu landen. Dieter 
Wendrich und seine Kollegen führen 
einen der selbst konstruierten Einsatz-
wagen vor: „Kaufen kann man so etwas 
nicht“, zieht er Schubladen aus dem fla-
chen Aufbau und zeigt das Rondell, auf 
dem griffbereit die Langzeitatemschutz-
geräte aufgesteckt sind. 

Kompetenz und Kameradschaft

Hier unten bekommt man einen Begriff 
von der Kameradschaft und der Kompe-
tenz der Mannschaft. „Jeder hat ein Jahr 
Probezeit hinter sich, bevor er in die Gru-
benwehr übernommen wird“, sagt Wend-
rich, der bei der Auswahl von Aspiran-
ten nicht allein auf eine gute Mischung 
der Qualifikationen wie Elektriker oder 
Schweißer achtet, sondern auch auf ihre 
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Trotz Erkundungsbohrungen weiß niemand   
 genau, welche Gase freigesetzt werden

Atemschutzgeräte 
Normalerweise lässt sich unter Tage ganz 
normal atmen. Doch der Selbstretter ist für 
den Notfall immer dabei. Und ein Atem- 
schutzgerät dort, wo es notwendig ist. Welt- 
weit bieten u. a. zwei Dräger-Produkte 
Sicherheit auf dem Stand der Technik:  
Oxy K Fluchtgeräte (links) bieten auf der 
Basis von chemisch gebundemem Sauer- 
stoff unabhängig von der Umgebungsluft – je 
nach Version 30 oder 50 Minuten Flucht- 
dauer. Sie sind mit Mundstück, Nasen
klammer und Gasschutzbrille ausgestattet.
Das PSS BG 4 plus (rechts) ist die 
modernste Version der Kreislauf-Atem-
schutzgeräte von Dräger. Es bietet in 
toxischer Umgebung bis zu vier Stunden 
Atemluft, es verfügt über ein integrier- 
tes Kühlsystem, ist in einer ergonomisch 
geformten Trageschale untergerbacht  
und lässt sich als ein gut ausbalanciertes 
System bequem tragen. Kreislaufsystem, 
das heißt: Der Absorber bindet das in der  
ausgeatmeten Luft enthaltene Kohlen- 
dioxid, während die Atemluft aus der mit 
geführten Sauerstoffflasche stammt.

zum Einsatz. Zudem muss die Gruben-
wehr unter Umständen auf die indirekte 
Brandbekämpfung zurückgreifen, indem 
sie die Strecken großräumig um den Brand
herd verschließt und somit dem Feuer die 
Frischluft (Sauerstoff) entzieht. 

„Übungen und genaue Planung sind 
das A und O erfolgreicher Hilfe gerade 
unter Tage“, sagt Wendrich, „jeder Hand-
griff muss jederzeit sitzen.“ Die Ausbil-
dung im Medizinischen etwa geht deut-
lich weiter als über Tage: „Bis der Arzt 
kommt, können wir beispielsweise schon 
alles für eine Infusion vorbereiten.“ Das 
Vertrauen untereinander sei beinahe 
absolut: „Und wenn jemand von einem 
belastenden Einsatz kommt, dann spre-
chen wir natürlich darüber.“ Wer Wend-
rich und sein Team erlebt hat, der weiß, 
dass er unter Tage bei Zwischenfällen bes-
tens aufgehoben ist.� Nils SchiffhauerD
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